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Die Gnade unſers HErrn
JEſu Chriſti, die LiebeGOttes, und die Ge—
meinſchaft des Heiligen

Geiſtes ſey mit euch al—
len, Amen!

ERR, offne mir
die Augen, daß
ich ſehe die Wun
der in deinemGe—
ſetze! Alſo, Gel:eb
te in dem HErrn,
betet David Pſ.
119, v. 18. Sein

Wunſch und hertzliches Verlangen
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ſtand erleuchten moge, damt er
nicht allein den auſſerlichen Buch
ſtaben des Geſetzes leſen und verſte
hen; ſondern auch die Wahrheit,
die unter ſolchem Buchſtaben ver
borgen liegt, und die himmliſche und
heimlich- verborgene Weisheit, die
GOLJ vor der Welt vertordnet
hat zu unſer Herrlichkelt in CHriſto
JESu ſeinem Sohne, dem Meß a
und Heylande der Welt, mit erleuch
teten Augen des Verſtandniſſes ſe
hen und erkennen konnte. So hat
David gebeten um die Gnade der
Erleuchtung des Helligen Geiſtes.
Wir mogen aber wohl glauben, daß

wir auch Urſache haben vor dem An
geſichte unſers GOttes uns als die
Blinden darzuſtellen und ju ſagen!:

HERR, offne uns die Augen, daß
wir ſehen die Wunder in deinem Ge
ſetz. Dorten fragte unſer Heyland
die Blinden, welche zu ihm riefen:

HERR,
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HERR. erbarme dich unſer: Was
wollet ihr, daß ich euch thun
ſoll? Und ſie antworteten ihm:
HERR, daß unſere Augenauf
gethan werden; Wie wir leſen
beym Matthao am 2o. Odaß wir
auch anietzo unſern Heyland moch
ten anſchreyen, JESU, du Sohn
David, erbarme dich unſer! Er
wurde gewißlich ſich auch unſer er
barmen, wle er ſich uber jene erbar—
mete. Jch ſage dieſes nicht allein
um eurent willen, ſondern auch um
meinet willen. Denn ſiehe, was
kann ich predigen, oder wie bin ich
tuchtig etwas gutes zu reden, ſo
auch GOCT nicht meine Augen off
net zu ſehen die Wunder in ſeinem
Wort. Es iſt aber auch nicht allein
geredet um miinet willen, ſondern
auch um eurent willen. Es mochte
die gottliche Wahrheit noch ſo klar
vor Augen geſtellet werden, ſo ware
es doch gantz umſonſt, wenn ihr nicht

A3 auch
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auch dabey als die Blinden vor eu
ren Heyland tratet, und Jhn anfle
hetet: HERR, offne unſere Augen!
HERR, laß unſere Augen aufge
than werden! Wie wir denn nur
vor acht Tagen gehoret haben, daß
unſer Heyland mit einem Worte/,
Hephata, dem tauben und ſtummen
Menſchen die Ohren aufgethan, und
das Band der Zungen geloſet: alſo
laſſet uns Jhn bitten, daß er aber
mal ſolch Hephata ſprechen moge;
damit unſere Augen und Hertzen ge
offnet werden, die Seligkeit, die uns

in CHriſto JESuU geſchencket iſt/
im Geiſt und in der Wahrheit zu er
kennen und anzunehmen. Glaubet
dieſes, meine Allerliebſten, die Blind
heit, in welche wir durch den klagll
chen SundenFall gerathen ſind, iſt
ſo groß, daß die gottliche Wahrheit
uns nimmer ſo klar vorgeleget wer
den kan, daß wirs wurdiglich genug
begreifen ſolten: aufs wenigſte er

getzen
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getzen wir uns nicht ſo an den Wun
dern der Liebe und Barmhertzigkeit
GOttes, ſo uns aus ſeinem Wor
te vorgeſtellet werden, wie wir uns
daran ergetzen ſolten. Auch die Jun

ger des HErrn JESu ſelbſt, unter
welchen doch Er, der Sohn GOt
tes, täglich wandelte, welche ſeine
Freundlichkeit und Leutſeligkeit im.
amer vor Augen hatten, und die Wor
te des Lebens taglich aus ſeinem
Munde hoöreten, erkännten nicht ſo
vollig die Seligkeit, darinne ſie ſtun
den, daß auch unſer Heyland ſelbſt
es ihnen anzeigen mußte, und ſagen:
Selin ſind die Augen, die da ſe
hendhas ihr ſehet; welches ſie ge
wiß zu der Zeit nicht ſo erkannten.
Und ſo gehets auch unter uns noch al
lezeit, nicht allein den Kindern dieſer
Welt, die in der Blindheit ihres
Herdtzen ſtecken, und in ihrem Ver
ſtand verfinſtert ſind, ſondern auch
den Kindern GOttes: ſintemal ſio
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ChHriſto JESu geſchencket iſt, zur
Gnuge erkennen. Darum ſage ich
nun abermal: SERR, önrne uns
doch allen die Augen, dan wir ſer

hen die Wunder in deinem gott
lichen Geſer! damit nun: ſolches
von dem HERRN unſerm GOtt
erhalten werden moge: ſo laſſet uns
von HertzensGrunde uns demuthi
gen vor ſeinem helligen Angeſichte,
und ihn anrufen um die gnadige Bey
wohnung und Mitwurckung des
Heiligen Geiſtes in dem Gebet des
heiligen Vater Unſers, vorhero
aber auch in dem Chriſtlichen Ge
ſange: Nun bitten wir den Heiligen
Geiſt ac.

Textus.
Luc. X. v. 23-37.

Nd Er wandte ſich zu
ſeinen Jungern, und

ſprach
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ſprach inſonderheit: Selig
ſind die Augen, die da ſehen,
das ihr ſehet. Denn Jchſa—
ge euch:viele Propheten und
Konige wolten ſehen, das
ihr ſehet, und habens nicht
geſehen, und horen, das
ihr horet, und habens
nicht gehoret. Und ſiehe,
da ſtund ein Schriftgelehr—
ter auf, verſuchte Jhn,
und ſprach: Meiſter, was
muß ich thun, daß ich das
ewige Leben ererbe? Er

aber ſprach zu ihm: Wie
itehet im Geſetze geſchrie—
ben? Wie lieſeſt du? Er
antwortet, und ſprach: Du

As ſecolt
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ſolt GOtt deinen HErrn
lieben von gantzem Hertzen,
von gantzer Seele, von al—
len Kraften, und von gan—
tzem Gemüthe, und dei—
nen Nachſten, als dich
ſelbſt. Er aber ſprach zu
ihm: Du haſt recht geant—
wortet, thue das, ſo wirſt
du leben. Er aber wolte
ſich ſelbſt rechtfertigen, und

ſprach zu JESU: Wer
iſt denn mein Nachſter?
Da antwortete JESUS,
und ſprach: Es war ein
Menſch, der ging von Je—
ruſalem hinab gen Jericho,
und fiel unter die Morder,

die
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die zogen ihn aus, und
ichlugen ihn, und gingen

davon, und lieſſen ihn halb

todt liegen. Es begab ſich
aber ohngefahr, daß ein
Prieſter dieſelbige Straſ—
ſe hinab zog, und da er
ihn ſahe, ging er vorüber:
deſſelbigen gleichen auch ein

Levit, da er kam bey die
Stett;- und ſahe ihn, ging
er voruber. Ein Samari—
ter aber reiſete, und kam
dahin; und da er ihn ſahe,
jammerte ihn ſein, ging
zu ihm, verband ihm ſei—
ne Wunden, und goß drein
Oel und Wein, und hub

As ihn
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ihn auf ſein Thier, und
führete ihn in die Herber—
ge, und pflegete ſein. Des
andern Tages reiſete er,
und zog heraus zween Gro
ſchen, und gab ſie dem Wir
the, und ſprach zu ihm:
Pflege ſein, und ſo du was
mehr wirſt darthun, will
ich dirs bezahlen, wenn ich
wieder komme. Welcher
duncket dich, der unter
dieſen dreyen der Nuachſte
ſey geweſen dem, der un
ter die Morder gefallen
war? Er ſprach: Der die
Barmhertzigkeit an ihm
that. Da ſprach JEſus
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zu ihm: So gehe hin, und
thue desgleichen.

Eingang.

J Eliebte in Chriſto JE—
nſu, unſerm hochver—
m dienten Heylande, wir

dn
vqhaben vor acht Tagen

nus dem ordentlichen

das tiefe Verderben der Menſchen,
und wie ſie durch JEſum CHriſtum
unſern Heyland aus ſolchem tiefen
Werderben ſollen errettet werden:
Dieweil denn nun unſer Verder—
ben ſo groß und ſo tief iſt, daß es
nicht ergrundet werden kaun, ſo dur—
fen wir uns auch nicht wundern,
daß damals, als hievon gehandelt

A7 ward,



Gegentheil vorzuſtellen die hertlich
Errettung aus ſolchem tiefen Ver
derben, die da geſchicht durch dit
weit uberſchwenglichere GnadesOt
tes in CHriſto JESU. Nachdem
aber anietzo unſer Heyland in dem
ietzt verleſenen Evangelio ung eine
gar liebliche Anleitung giebet, nach
welcher auch dieſes Stuck von uns
erwogen und betrachtet werden kann;
indem Er ſich nemlich zu ſeinen Jun
gern wendet, und inſonderheit zu ih
nen ſpricht: Selig ſind die Augen,
die da ſehen, das ihr ſehet, denn
ich ſage euch, viele Propheten
und Konige wolten ſehen, das
ihr ſehet, und habens nicht ge
ſehen, und hoören, das ihr hö
ret, und havens nicht gehöret!
So freuen wir uns billig ſolcher
guten Gelegenheit, dasjenige eini
ger Maſſen zu leiſten, was vor acht
Tapen wegen Mangel der Krafte und

Zeit



Zeit hat unterbleiben muſſen. Wir
wollen uns alſo dißmal vornehmilich
in den erſten Worten unſers Hey
landes JESU Cyhriſti im Evange
lio aufhalten, und dieſelbe alſo ab
handeln, daß wir daraus von unſe
rer Seligkeit, die da iſt in CHriſto
JESu, unterrichtet und erbauet
werden mogen. Dieweil aber auch
die Seligkeit der Kinder GOttes auf
eine zweyfache Art angeſehen wer
den muß; erſtlich, wie ſie derſelben
theilhaftig ſind in dem Reich der
Gnaden, jum andern, wie ſie ſol
cher theilhantig werden in dem Reich
der Herrlichkeit, (von beyden aber
zu handeln theils allzuweitläuftig
fallen mochte, thells auch dem Zweck
des Evangelu eben nicht gemaß
iſt)Als ſoll zu dieſem mal gehandelt

werden
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Von der Seligkeit
der wahrhaftigen

Junger Cyhriſti
imReich derGna

den.
Und zwar werden wir dabey zu er

wegen haben:

(J) Welches die wahrhaf—
tigen Junger ChHriſti
ſeyn.

Und (II.) welches da ſey ih
re Seligkeit.

Gebet.
Du hochgebenedeye

ter HErr und Hey
land



land JESu Cyhriſte, leh—
re uns erkennen, wie wir
deine Junger werden ſol—
len, und wie gut es dei—
ne Junger haben: damit
wir durch deine Gnade mo—
gen auch dahin aelencket
werden olche groſſe Selig
keit nicht zu verachten noch
zu verſaumen, ſondern was
noch hinterſtelliger Zeit im
Fleiſch iſt, alſo anwenden
mogen, daß wir fur und
tur deiner Seligkeit wahr—
haftig als deine Junger ge
nieſſen mogen, Amen.



Abhandlung.
Erſter Theil.

ooO ſpricht denn unſer Hey
J land in dieſen unſern verleſe

ſind die Augen, die da ſehen, das
nen TexrtWorten: Selig

ihr ſehet. Es hat aber der Evan
geliſt nicht vergeblich vorher geſetzt:
Und er wandte ſich zu ſeinen Jun
gern, und ſprach inſonderheit:
Selig ſind die Augen, die da ſe
hen, das ihr ſehet. Daraus erken
nen wir nun gleich Anfangs, daß weü
es an ein ſelig preiſen gehet, daß da
ChHriſtus nicht mit der Welt ·redet,
ſondern mit ſeinen Jungern. Nicht
hat es die Meynung, als ob unſer
Heyland nicht aller Menſchen Selig
keit wunſchete, begehrte und perlau
gete, oder als ob er nicht ſein heiliges
und theures Blut fur ale Menſchen in
der Welt vergoſſen hatte, das ſey fer

ne;



ne, Es iſt ja ſein Wille nicht, daß ie
mand verlohren werde; ſo iſt er ja die
Werſohnung worden fur der gantzen
Welt Sunde; aber um deßwillen kan
nicht ohne Unterſcheid der Menſchen
Zuſtand fur ſelig erkant und geprieſen
werden, ſondern wo es heiſſet: Selig
ſind, da muſſen ſolche verſtanden wer

den, die wahrhaftig einer Seligkeit
genienen. Was ware es denn, wenn
das Reich GOttes nur in Worten
beſtunde, und nicht in der Kraft; So
es damit ausgerichtet ware, daß ein
Menſch ſich einen Chriſten nennete,
und ſich eineCinbildung von einer Se
ligkeit machte? Jch meyne ja, daß
auch ein Menſch in dieſer Welt nicht
mit leeren Worten ſich wird abſpeiſen
laſſen: ſondern wenn man einem eine
Gluckſeligkeit verſpricht, ſo muß er
auch wurcklich etwas erlangen, dar

aus er ſeine Gluckſeligkeit erkennen
kann, daß er nemlich zu hohen Ehren
komme, daß ihm Reichthum geſchen
cket, oder Wolluſt und gute Tage ver

ſchaf
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ſchaffet werden; denn wer derglelchen

hat, den nennet die Welt gluckſelig.
Wenn aber nun im Gegentheil einer
arm ware, und er wolte ſich einbilden,
er ware reich; wenn einer von allen
verachtet wurde, und wolte ſich groſſe
Ehre und Gunſt der Menſchen einbil
den: oder wenn einer mit allem Jam

mer und Elend beleget ware, und er
wolte ſich einbilden, daß er der groſſe
ſten Wolluſt genoſſe, das wurde man
traun vielmehr fur eine Raſerey, als

fur eine Wahrheit halten: Alſo iſts
auch bewandt mit der Seligkeit der
Kinder GOttes, ſolche muß keine Ein
bildung, oder bloß auſſerlich zugerech
netes Werck, ſondern That u. Wahr
heit, Kraft und Weſen ſeyn. So iſt
aber die Welt nicht ſelig; ſondern nur
alleine die, ſo wanrhaftige Zunger un
ſers Heylandes JEſu Chriſti ſind ar
um heißt es: Er wandte ſich zu ſei
nen Jungern, und ſprach inſon
derheit; Damit er demnach alle die

jjeni



jenigen ausſchloß, welche ſeine Junger
nicht waren. Welche ſind aber wol die
Junger, die Chriſtus ſo ſelig preiſet?
nicht meynet er damit eine auſſerliche
Secte, oder einen gewiſſen auſſerli—
chen Hauffen; Judas war auch einer
von denen, die ſich auſſerlich zu dem
Heyland hielten, der doch in der
Wahrheit nicht ſelig war, ſondern
vielmehr das verlohrne Kind, von
welchem der Heyland ſagte: Wehe
dem Menſchen, durch welchen
des Menſchen Sohn verrathen
wird: dieſe ſinds aber, welche er ver—
ſtehet, die nemlich diejenigen heiligen
Eigenſchaften an ſich haben, welche
er ſonſt von ſeinen Jungern und
Nachfolgern erfordert hat; daß wir
demnach nun auch nicht gedencken
durfen, wir hatten denſelbigen Vor
zug, wir waren alle wahrhaftige Jun
ger Chriſti, die wir uns Evangeliſche
Chriſten u. Lutheraner nennen, u. uns
zu dem Haufen mit halten, bey wel
chem das Wort GOttes lauter und

ri
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rein gelehret, und die Sacramenta
recht adminiſtriret werden; wie faſt ie
derman in einem ſolchen Wahn ſte
het, und ſich davon nicht abbringen
laſſen will. So mußt du dahero wohl
erkennen, was denn ein rechter Jun
ger JEſu ſey? Wir mogen ſagen, daß
dazu dieſes erſodert werde, daß gleich
wie unſer Heyland hier ſich zu ſeinen
Jungern gewendet, alſo der Menſch
ſich auch erſt zu ihm, dem lieben Hen
land, gewendet habe; daß er ſich von
der Welt, von dem breiten Weg, dar
auf die Kinder dieſer Welt gehen, von

der AugenLuſt, Fleiſches-Luſt und
hoffartigem Leben mit ſelnem Hertzen
und Sinnen abgekehret, und ſich mit
wahrer Aufrichtigkeit dem HErrn
JEſu ergeben habe. Davon ſpricht
unſer Heyland imia4. Cap. Lut. Wer
nicht abſaget alle dem, das er
hat, kann nicht mein Junger
ſeyn. Daraus magſt du nun ſchlieſ
ſen, wie wenig wahre Junger JEſu

ChHriſti



in Junger ſeyn, die da ſie
haben, abgeſaget, O wie bald wer—
den ſie unter uns auch zu zehlen ſeyn!
wie wenig ſind doch derer Menſchen,
die ihrem Geld und Guth, die ihrer ei

gen Ehre, die ihrer eigen Gemachlich
keit des Fleiſches gute Nacht geben,
und um der Liebe JEſu willen abſa
gen, welche einen ſolchen Sinn haben,
daß, ehe ſie mit einem Wort oder
Gebarden wiſſentlich und muthwil
lig ihren Heyland beleldigen ſolten,
ſie lieber alles, ja auch ihr eigenes Le
ben verlaugnen. Dennoch bleibet es

dabey: Wer nicht abſaget allem,
was er hat, auch ſeinem eigenen



ſen, Leben und Thun zu fuhren ſolten
befliſſen ſeyn: ſondern vielmehr haben
ſie zu ihrer Richtſchnur und Regel den
gemeinen Lauf dieſer Welt, ſie neh
men das Maß darnach, wie es in die
ſer Welt herzugehen pfleget, wie es
lange geweſen, wie es die Vorfahren
gemacht haben, wie es auch die mei
ſten unter den Obrigkeits-Perſonen,
unter denen Lehrern und andern
Menſchen machen. Es machet dader
Mer ſch wol zu ſeiner Richtſchnur die
Wohlgefalligkelt der Welt, daß man!
nemlich der Welt gerne wohlgeſal
len will, und ſich ſo verhalten, daß
man keine Feindſchaft, Ungunſt und
dergleichen unter den andern ſeines
Chriſtenthums wegen ſich auf den
Hals lade, ſondern vielmehr ieder
man zum Freunde behalte. Es ha
ben die Menſchen wol zu ihrer Richt
ſchnur, was ihr eigenes Fleiſch und
Blut begehret, und haben will: Da

her



her geſchiehet es, daß, wenn ſie
zur verganglichen Luſt dieſer Welt
gereitzet werden, ſo gehen ſie derſel—
ben nach; ſehen ſie den betrieglichen
Reichthum dieſer Welt, ſo hangen
ſie ihre Hertzen daran, ſtreben dar—
nach, ſuchen, wie ſie ihnen viel Scha—
tze auf Erden ſammlen mogen und ſo
ferner. So ſtehets leider ietzo mit
der meiſten ihrem Chriſtenthum.
O wie wenig ſind denn ſelig zu prei—
ſen! wie wenig ſind wahrhaftige
Junger Chriſti zu nennen! O daß
wir es alle waren, und die Werte des
HErrn JESu und ſeine heolſame
Lehre zu unſer Regel und Richtſchnur
hätten, und dasjenige von Hertzens—
Grund thäten, was JEſus in ſeinem
Worte von uns fordert! damit un
ſer Heyland nicht Urſach finde, auch
uns alſo anzureden: Was heiſſet
ihr mich HSErr, und thut doch
nicht, was ich euch ſage? Luc.
6, a6. daraus man ja mit Recht

B die
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dieſen Schluß machen kan, daß derje
nige ſich falſchlich einen Junger JEſu
nennet, der da nicht thut, was Chrl
ſtus in ſeinem Worte befohlen hakt.
Solte man denn nun auch in die
ſer Gemeine von eilnem zum andern
gehen, und recht erforſchen und pru
fen, welches die wahren Junger
CHRJSdg ſeyn, ſo muß ich lei
der! furchten, daß derſelben gar we
nige mochten angetroffen werden.
Hingegen wurde in ſolcher Prufung
offenbar werden, daß CHriſtus von
den meiſten noch wenig geachtet
wird, und daß ſie im Geitz und in
der ſchandlichen BauchSorge
in Ehr-Geitz, Wolluſt und in an
dern Laſtern ſtecken, welche ſie bis
dieſe Stunde abgehalten, daß ſit
die wahre Liebe JESU niemalts
geſchmecket oder erfahren haben. O

welche Eitelkeit, welche Thorhelt,
Uppigkeit und verderbtes Weſen ſin
det ſich nicht unter uns! wie wenig

find
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ſind doch zu finden, die einmal ihr
Hertz darauf recht richten, daß ſie
mochten wahrhaftige Junger JE—
Gu CcHRISTZ werden. Manſetet er voraus, daß man es ſchon
ſey, da doch ſo viel dazu gehoret.
Siehe! lieber Menſch, wilt du die
ſes Namens wurdig ſeyn: So muſt
du vor allen Dingen deiner Buſſe
und Bekehrung gewiß ſeyn. Weiſ
ſeſt du denn nun wohl die Zeit, da
du die Fuſſe JEſu mit deinen Thra
nen aenetzet? Da du ungeheuchelte
Buß Thranen uber deine Sunden
vergoſſen hatteſt? Biſt du gewiß,
daß du vom Tode deiner Sunden
aufgeſtanden und in Chriſto leben
dig gemachet worden? Siehe, da
von muß der Anfang gemachet wer
den: Und ſo das nicht geſchiehet,
iſts vergeblich, daß man ſich einen
Junger oder Jungerin JESU nen
net. Prufe dich, ob du auch in dei
nem Hertzen aller Welt-Freude,

Bere und
J
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gegeben, was CH ſt
heiligen Worte auf elnige Art ent
gegea iſt: Denn ſo du noch etwas in
dieſer Welt auſſer Chriſto liebeſt,
und in deinem Hertzen nicht wllt
fahren laſſen, was dieſem deinem
Heyland zuwider iſt; ſo biſt du kelt
Freund und Junger, ſondern eit
Felnd des HErrn JESU, dieweil
du ihm nicht folgeſt, ſondern dei
Welt und deinem eigenen Fleiſch
und Blut. Alſo frage dein Hertz
worauf du all dein Vertrauen und
JZuverſicht ſetzeſt? Prufe dich, ob
du das Hertz des HErrn JESu
habeſt erkennen lernen, wie es gegen
dich, und gegen alle arme bußfertr
ge Sunder geſinnet ſey. Hat deit
Hertz von ſeiner Liebe und von ſeb
ner ſuſſen Gemeinſchaäft, die wir mi
ihm haben durch den Glauben nichtt

ſt
c

geſchmacket noch erfahren, ach
traue dir nur nicht. Prufe di

fer



ferner, ob dein Hertz in ſuſſer Jnnig—
keit der Liebe an dem Hertzen JESU
klebet, gleichwie das Hertz Jona—
thans klebete an dem Hertzen Da
vids, oder wie das Hertz einer Braut
lebet an ihrem Brautigam: den alſo
muß dein Hertz mit der Liebe Chriſii
durchgoſſen ſeyn, als der ſel. rutherus
zu reden pfleget. Alſo auch, biſt du
ein rechter Junger. und Jungerin
ZEſu CHriſti; wo iſt das Pfand, das
dir gegeben iſt? denn es iſt kein Jun
ger und Jungerin, ſie habe denn ein
Pfand empfangen von CHriſto JE
SU. Was iſt aber ſolches Pfand?
So iemund Cariſti Geiſt nicht
hat, der iſt nicht ſein, ſpricht
davon: Paulus in der Epiſtel an die
Romer am 8. Cap. v. 9. Ruhmeſt
du dich denn nun, daß du Cohriſto
ZEſu angehoreſt, ſo muß das Pfand
des Heil Geiſtes in deinem Hertzen
feyn, derſelbe muß deinem Gei
ſte Zeugniß geben, daß du GOt
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tes Kind biſt, ein Erbe GOttet
und MitErbe JEſu CHriſti. Bif
du ein wahrer Junger oder Jungt
rin JESU Chriſti, ſo muſt du gleie
den Jungern des HERRN alle
verlaſſen haben und CHriſto nach
gefolget ſeyn. Denn ſo kunte Pt
trus mit Wahrheit von ſich und de
übrigen Apoſteln ſagen: Wir ha
ben alles verlaſſen, und ſind di
nachgefolget, Matth. 19, 27. de
mit will ich nicht eben ſo viel ſaget
daß du auſſerlich alles das deinit
ſolt fahren laſſen: Sondern de
Hertz miuß alles verlaſſen, und a
Chriſto allein hangen; du mut
nichts mehr hoch ſchätzen in d
Welt, ſondern alles ſur Schadt
und Dreck achten gegen ſeiner ube
ſchwenglichen Erkantniß, wie Pa
lus redet in der Epiſtel an die Ph
lipper am 3. Cap. v. 8. Blſt du e
wahrhaftiger Junger oder Junt
rin JESll Chriſti, ſo muſt!

au



auch Jhm in ſrinen Fußtapfen nach-
folgen: Dahin er getreteniſt, dahin
muſt du auch treten; alle diejenige
Wege, darauf du ihn nicht zum Vor
ganger haſt, muſt du fllehen und fah
ren laſſen. Da prufe nun deine We
ge! pruſe deine Worte und Wer
cke. Gedenckt, ob Chriſtus dir dar
in vorgegangen iſt, und noch vorgehet

mit dem Lichte ſeines Wortes und ſei
nes Geiſtes. Bleibeſt du nicht in ſei
nen Fußtapffen, ſondern trittent viel—
mehr auf den Weg der Sunder,
und ſitzeſt auf dem Sin der Spotter:
ſiehe! ſo kanſt du dich noch keinen

wahrhaftigen LehrZinger JESU
CoHriſti nennen. Du muſt aber nicht
atynen, als ob die Nachfolge CHri

ſtinur auſſerlich geſchehen muſſe, ſon

dern es muß der Sinn JEſu CHti
ſti in dir ſern. Ein ieglicher un—
ter euch, ſoricht Paulus, ſey geſin
net, wie JESUS Cqriſtus auch
war, in der Epiſtel an die Philip-
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per am 2. Cap. Wie war aber JE
SUS Chriſtus geſinnet? Er be
gehrte nicht Ehre vor der Welt, Er
degehrte nicht Reichthum, Er begehr
te nicht Wolluſt dieſer Welt, Er ſuch
te nicht das ſeine, ſondern Et ſuchte
der Menſchen Heyl und Seligkeit;
das war ſein Sinn, daß er ſeinem
himmliſchen Water gehorſam war bis
zum Tode, ja zum Tode am Creutz;
das war ſein Sinn, daß er ſich demu
thigte, und alles Leyden u. Schmach
uber ſich nahm, nur damit uns ge
holfen wurde: wenn du nun im Ge
gentheil ſo geſinnet biſt, daß du noch
gerne wolteſt Ehre der Welt haben,
gerne reich in der Welt ſeyn, und die
vergangliche Luſt derſelben genieſ
fen, und hangeſt alſo mit deinem
Hertzen an dem irdiſchen Weſen,
und lebeſt nach dem Triebe dei
nes ſundlichen Fleiſches, ſo kannſt du
dich abermal nicht ruhmen, daß du
ein wahrer Junger oder Jungerin

Je
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gJESuU Cthriſti ſeyſt; denn die Chri
ſtum angehoören, das iſt, die ſich

deſſen getroſten wollen, daß ſie wah
re Junger JEſu ſeyn, die creutz
gen ihr. Cleiſch ſammt den Lä
ſten und Begierden, ſpricht Pau
lus in der Epiſtel an die Galater ir
ʒ Cap. daraus ja gewiß folget, baß
wer ſein Fleiſch nicht creutziget, ode
wie es CHriſtus ausſpricht, we
ſein Creutz nicht taglich auf ſich
nimmit, der kam ſein Junger nich
ſeyn. Wenn auch dein Fleiſch un
Blut gerue einen andern Wea ge
hen will, ſo muß ſolches dein aller
bitterſtes Creutz ſeyn: Es muß di
wehe thun, daß du deinen Heyland
nicht vollig liebeſt, wie du ihn billig
lieben ſolteſt, daß du dein Vertrauen
nicht vollig auf Jhn ſetzeſt, wie du
es auf Jhn ſetzen ſolteſt: es muß bey
dir ein ernſtlich Verlangen ſich be
finden, in ſelner Gnade und Er
kantniß, in der Liebe und Vertrau.

l etn



en zu Jhm taglich zu wachſen und zu
zunehmen: Wie ein Hirſch ſchrepet
nach friſchem Waſſer, ſo: muß deine
Stele durſten nach dem lebendigen
Heylande; Dieſes Feuer des brunſti
gen und ſehnlichen Verlangens nach
Chriſto muß auf dem Altar deines
Hertzens nicht verloſchen, ſondern
brennend blelben. Wann auch ſonſt
die Empfindlichkeit des Glaubens dir
entzogen wurde: ſo muß ſich doch dein
Hertz darnach inniglich ſehnen, und
muß dir das großte Leyden ſeyn, daß
du deinen Heyland nicht ſo vollkom
inen erkenneſt und liebeſt, wie du wol
thun ſolteſt.
Da wir dann nun erkannt haben,

Geliebte in dem HErrn, was alhier
durch die Junger JEſn Chriſti ver
ſtanden werde, ſo hubt ihr dann alle
mit einander erſt billich dahin zu ſe
hen, daß ihr dieſe Sache, ob ihr euch
mit Wahrheit unter die Junger
Cohriſti zehlen konnet, oder nicht,recht

aus



S (35) S
ausmachen moget: denn wer kein
Junger CHRJSTygiſt, der iſt auch
nicht ſelig: iſt er aber nicht ſelig, ſo
ſtehet er noch unter dem Fluch und
der Verdammniß; denn CHRJ
STCuS wendet ſich zu ſeinen Jun
gern, und ſpricht inſonderheit, ſelig
und die Augen die da ſehen, das ihr
iehet. Was lhr aber noch nicht ſeyd,
das konnt ihr noch werden durch
GOttes Gnade, nur daß ihr euch der
Gnade nicht muthwillig widerſetzet,
und euch nicht ſelbſt den Zugang zu
derſelben durch unverantwortliches
Rechtfertigen eurer ſelbſt und ſtetes
Widerreden verſchlieſſet. So lan
ge ihr ſprechet: Ey, wer kan ſo ſeyn,
ſo lange ſeyd ihr auch untuchrig es
zu werden. Wenn ihr aber bey die—
ſer Prufung ſaget: En, das hab ich
noch nicht an mir beſfunden; daß ich
doch auch alſo geſinnet wäare, und
bittet ſo dann GOTT den HErru

darum, ſo ſeyd ihr auf dem rechten

Bs Wet
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Weg. Es gehoret dazu nicht gtoſ
ſe Gelehrſamkeit: es darf keiner den
cken, er muſte erſt Doctor und Ma-
giſter werden, wenn er ein Jun
ger JESU ChHriſti werden wolle,
nein: auch die allereinfaltigſten, und
die kleinen Kinder konnen daju ge
langen. Ja der HERR hat uber
dieſes an den Einfaltigen und Un
mündigen noch groſſern Gefallen, als

an dem, was weiſe, was hoch und
gelahrt iſt in dieſer Welt: alſo daß
dieſelbe erſt muſſen umkehren und
Kinder werden, und wieder von for
ne anfangen, wenn ſie es ſo gut ha
ben wollen als andere. So denn
nun der keines hierzu erfordert wird,
warum wollt ihr denn dieſe groſſe
Wurde ausſchlagen, rechte Junger
und Jungerinnen JESU Chriſti
zu werden? Es beruhet nur darauf,
daß ihr eure Hertzen von der Welt
abund ChHriſto zufuhret: und dazu
kommt euer HErr JESUS mit ſei
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ner Gnade euch zuvor, er rufet und
locket; Kommt her zu mir, Er
will alle und iede gerne zu ſich ha
ben: denn darum iſt er vom Him—
mel auf die Erde hernieder kom—
men, daß er ſuche und ſelig mache
das, was verloren iſt. Ach! ſo laſ—
ſet euch doch auch ſuchen, ſo laſſet
euch auch ſelig machen. Verſaget
ihm doch ja euer Hertz nicht. Gib
mir, ſpricht er, mein Sohn (meine
Tochter) dein Sertz. Jhm allein
iſt es zugehorig: Darum gebt es kei
nem andern; dann ſeyd ihr wahrhaf
tige Junger JEſu CHriſti. O! daß
ihr dieſes wohl faſſen mochtet. Was

iſt, das euch davon abhalten kan?
Jſt es die Ehre in der Welt? Wird
dieſelbe denn ewig wahren? Jſt es
Reichthum? Konnt ihr ihn mitneh
men ins Grab? Und obihr ihnmit
nehmen kontet, was hattet ihr da
fur Troſt davon? Jſt es die ver
gangliche Luſt des Fleiſches? Was
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bringet denn endlich ſolche? Nichts
anders als ein ewiges Verderben und
unausloſchliches Feuer. Ach! war
um wollt ihr denn nun euch auf—
halten von dem, was euer ewiges
und beſtes Guth iſt. Unſer HErr
JES UsS giebt uns ein ſolches
Gleichniß beym Matthao ami3. Cap.
daß das Himmulreich gleich ſey ei
nem Kaurmann, der gute Perlen
geſuchet, und da er eine koſtliche
Perle gefunden, habe er alles ver
kauft, was er aehabt, und geſehen,
daß er dieſelbe Perle behalten moch

te: So mußt ihrs alle machen. Es
iſt ein theures Kleinod, und eine
koſtliche Perle, ſo der Menſch ChHrl
ſti Junget wird, ja koſtlicher denn
aller Welt Guth und Herrlichkeit.
Es muß aber um dieſes edlen Klei
nodes um dieſer edlen Perle willen
alles verkaufet werden; alles muß
der Menſch fahren laſſen, daß er nur
CHriſtum gewinnen mogße. Wenn

man
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man noch an etwas vorſetzlich und
muthwillig will behangen bleiben, ſo
gehet es ſchon nicht an, und der Aus—

gang wird es lehren, daß man das
Kleinod verſchertzet habe.

Der Ander Theil
An

RuSO fraget ſichs denn nun II.
J Welches iſt denn die Se

geere

D
Jſu haben  Selia ſind, ſagt

ligkeit, die ſolche Junger

unſer Heyland, die Augen, die
da ſehen, das ihr ſehet, und die
Ohren, die da hören, das ihr
höret. Daraus ſehen wir, daß die
Selinken der Junger JES alle
Gluckſehgkeit dieſer Welt wert Dber
treffen Denn unſer Heyland tiht:
Viel Konige und P.opheti vol
ten ſehen c. Wenn unſce. ey
land der Propheteg nur geundte,
ſo mochtendde Vernunft deneẽ., ja
das waren elende Leute, es  al

ſo



ſo kein Wunder, daß ſie ſich nach was
beſſers geſehnet häben (wiewol die
Junger ChHriſti nach ihrem auſſerli

chen Zuſtande es nicht beſſer hatten:)

aber weil unſer Heyland auch von
den Königen redet, ſo fallt ſolcher
Einwurff weg. Es waren gewiß die
Konige in groſſer Herrlichkeit. Da
vid herrſcheke uber das Haüs Jſfrael,
desgleichen auch Salomon, und hat

te ſolche Herrlichkeit, daß die Konigin
aus dem Reiche Arabien kam, dieſel
be zu ſehen, wie denn auch Chriſtus
ihrer gedencket Matth. c.s, v. h. und
Luc. i1, v. zu. So fehlete es auch
andern frommen Konigen nicht an
Reichthum, es fehlete ihnen nicht
tin Ehre und anderer »weltlicher
Herrlichkeit: Aber nichts deſtowe
niger nimmt unſer Heyland arme
Fiſcher, nemlich ſeine Junger, dar
unter auch die Siebenzig, derer im
nechſt vorhergehenden gedacht wird,

prei
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preiſet und halt dieſe arme Fiſchers-
Leute, dieſe arme vor der Welt ver—
achtete Menſchen viel ſeliger als die
Konige in ihrer groſſen Herrlichkeit.
Was wird uns hiemit anders ange—
deutet, als daß ein rechter Junger und

Jungerin JEſu Chriſti viel ſeliger
ſeye, als alle Käayſer, Konige und
Furſten, als alle Edele und Gewal
tige hier in dieſer Welt. Darum
wenn ſolche auch alle ihre Herrlich
keit, alle Ehre und Wolluſt zuſammen
brachten, ſo wurde doch ein Junger
JEſu Chriſti nicht Urſach haben ein
Staublein davon zu begehren, oder

auch das Geringſte von ſeiner Se
ligkeit um alle ſolche Herrlichkeit
fahren zu laſſen. Das kan die
Welt nicht wohl begreiffen: denn ſie

Wweiß von keiner andern Seligkeit,
als daß einer in der Welt relch iſt,
einen groſſen Namen hat, und ſich
gute Tage machen kan. Siehet ſte
nun hingegen andere Menſchen, die

bey
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bey ihrer Gottſeligkeit arm, geringe,
verachtet, und elend ſind, ſo wur
de ſie mit einem ſolchen nicht gerne
tauſchen wollen. Der reiche Mann,
der alle Tage herrlich und in Frenden
lebete, und ſich mit Purpur und koſt
lichen Leinwand kleidete, wie gluckſe
lig iſt derſelbe in ſeinen u. anderer Au
gen geweſen! daß aber der arme La
zarus hingegen, der vor ſeiner Thur
voller Schwarenlag, viel ſeliger ge
weſen ſeyn ſolte, denn er, das wird
niemand geglaubet haben: und den

noch war vor GOttes Augen der
Reiche ein unſeliger Mann; gleichwie
hingegen der arme recht ſelig war.
Darum nur allein die wahrhafti
gen Junger unſers HErrn JEſu, de
nen der Geiſt GOttes erleuchtete Au
gen ihres Verſtandes gegeben, es
erkennen, daß ſie eben dadurch, daß
ſie Junger CHriſti ſeyn, weit rei
cher, weit herrlicher und geehrter
ſind, und in einer viel groſſern Se

lig
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ligkeit ſtehen, als alle Welt in ihrer
vermeynten Gluckſeligkeit. O! das
ſoll uns ja alle bewegen, daß wir die
arme Welt fahren laſſen, und das
edele und beſſere Theil mit Maria er

 wahlen. Sind doch die Kinder dieſer
Welt wol ſo verſtandia, daß ſie einen
groſſern profit einem kleinern vorzu
ziehen wiſſen, daß ſie gerne einen Gro
ſchen hinaeben, wenn ſie einen Thaler
oder auch weniger zu gewinnen hof
fen: Warum wollen wir denn nicht
vielmehr auf unſern ewigen Vortheil
ſo verſtandig ſeyn? Wenn wir rechte
Junger JEſu Chriſti werden, ſo wird
uns viel etwas herrlichers geſchencket,
als alleKavſer u. Konige in der Welt
haben. Das kan freylich, wie ge
ſagt, ein Welt-Menſch nicht erken
nen, er weiß nicht, was das auf ſich

habe: wenn aber einer ſein Hertz erſt
zu: Echriſto gewendet hat, darnach
terfahret ers auch in der That, und
gpricht von ſelbſt alſo: daß er das

Klei
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Kleinod, welches ihm geſchencket ſen,
nicht fur aller Welt Guth und Herr
lichkeit hingeben wolle. Ja ein ſol
cher, wenn er gleich unter den groſten

Leiden und Trubſal ſtehet, ſo wird
er doch nicht mit der Welt und aller
ihrer Herrlichkeit tauſchen. Darum
iſt derjenige wol fur einen recht tho
richten und unſinnigen Menſchen zu
halten, der da verſaumet ein Junger
JESu zu werden. Wir muſſen
aber zugleich bedencken, daß dieſe Ko
nige, von welchen unſer Heyland re
det, keine weltlich geſinnete, gottlo
ſe Konige geweſen; denn ſonſt hatte
er nicht von ihnen ſagen mogen, ſie
wolten ſehen, das ihr ſehet, und
habens nicht geſehen, und horen,
das ihr horet, und habens nicht ge
horet: Sondern es werden da al
lerdings Gottesſurchtige,?ftomnie
und heilige Konige gemeynet, derglei

chen David, Salomo,Hiskia und
andere mehr geweſen ſind, welche

nem
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nemlich das Geſetz GOTTES ge
liebet, in ſolchem fleißig geforſchet,
und geſehen, wie GOTT durch Mo
ſen und die Propheten habe gedeu—
tet auf CHriſtum, der da kommen
ſolte in dieſe Welt, das menſchliche
Geſchlecht zu erloſen; und dieweil ſie
ſolches im Geiſt zuvorhero geſehen,
ein ſehnliches Verlangen deswegen
gehabt, daß ſie zu ſolcher Seligkeit
mochten behalten werden, ja daß ſie
es mochten. mit ihren Augen ſehen,
und mit ihren Ohren horen, was
GODd durch ſeinen Sohn, den ge
benedeyeten WeibesSamen thun
und reden wurde. Er ſpricht aber:
Sie haben es nicht geſehen,
ſie haben es nicht gehoret. Das
lehret uns nun, daß die Herrlich—
keit des nenen Teſtaments uber—
ſchwenglicher ſey, als die Herrlich—
keit des alten Teſtaments geweſen
iſt: ja daß es auch bis auf den heuti
gen Tag eine ſehr groſſe Seligkeit

ſey,
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ſey, welche die wahrhaftig- glaubi—
gen Chriſten, die ihr Hertz aufrich—
tig ihrem HErrn JEſu ſchencken, ge
nieſſen, eine groſſere Seligkeit, als
disfalls David und Salomon gehabt
haben; darum, daß unſer Heyland
nunmehr in die Welt kommen, und
das Werck der Erloſung vollbracht
hat, das er nunmehr ſitzet zur Rechten
GOttes u.uns vertritt. Das war es,

darauf die Alten ſo ſehnlich hoffeten;
Es war ihnen zukunftig: wir aber
konnen ſagen: Wir. wiſſen, daß der
Sodn GOttes kommen iſt, und hat
vollendet das Werck, das ihm ſein
Water gegeben hat. GOtt hat ſeines
eingebohrnen Sohnes nicht verſcho
net, ſondern hat ihn fur uns alle dahin
gegeben, wie ſolte er uns mit ihm nicht
alles ſchencken? wie Paulus ſpricht
zun Rom. 8, z2. Es mogen aber
wiederum die Kinder dieſer Welt
nicht begreifen, worin es beſtehen
ſolle, daß die Glaubigen Neues De

ſta
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ſtaments eine groſſere Herrlichkeit
genieſſen, als die auch frommen Koni.
ge, ſo jur Zeit des alten Teſtaments
gelebet haben: die dencken etwa; die
Konige ſind gleichwol fromm gewe
ſen, haben gleichwol GOttes Geiſt
auch gehabt, u. uber das ſind ſie auch
leiblicher Weiſe gluckſelig geweſen.
Da hingegen die Junger des HErrn
JEſu arme Fiſcher geweſen, die in
Mangel und Trubſal einher gegan
gen, wle auch noch itzo, wer GOtt mit
Ernſt dienet, keiner groſſen Herrlich
keit dabey in der Welt genieſſen kon
ne. Siehe, ſo ſolten wol die Menſchen
Kinder urtheilen: Wer aber erken
net, was Gutes uns GOTT im
neuen Teſtament geſchencket hat, der
urtheilet gantz anders von der Sache.
Jvbas iſt es denn fur eine Herrlich
keit, der die Junger JEſu im neuen
Teſtament genieſſen? Antwort:
das iſt inre Seligkeit, daß ihnen
JESuG Chriſtus geſchencket iſt,

und
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und mit ihm das Hertz ſeines himm
liſchen Vaters, und alle ſeine Herr
lichkeit. Wle ein groſſes iſt das!
Bedenckets doch, und ſtehet ein wenig
ſtille, und laſſet eure Sinnen ruhen,
faſſet ſie zuſammen, und laſſet ſie
nicht durch die eitelen Gedancken zu
ſtreuet werden. Bedencket, ſage ich,
was das ſey, der lebendige GOtt, der
Himmel und Erden gemacht hat, die
allerheiligſte Majeſtat in der Hohe,
vor welchem die Cherubim und Se
raphim erzittern, vor welchem aller
Himmel Himmel ſich bewegen, wenn
er nur einen Winckthut, der groſſe u.
herrliche GOtt, der will unſer Freund
ſehyn: Sein Hertz will er uns zu eigen
geben, wie ein Vater mit ſeinem Her
tzen ſeinem Kinde zugethan iſt. O
welch ein groſſes Guth iſt das! welch
eine Seligkeit! Es hat derjenige
recht, der geſaget hat, wenn man nur
dieſes elnige in dem Geiſt und in der
Wahrheit ſagen konnte: Jch glaube

dan
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an GOT1d den Vater, ſo habe man
genug.

Brdencket aber nun ſelbſt, lieben
Menſchen, ihr ſeyd ſo alt worden,
wie ſeyd ihr aber noch ſo unbekannt
mit dem lieben GOTT? wie wenighabt ihr euch um ſeine Freundſchaft
bekümmert, daß euer Hertz mit ihm
vereiniaet werde! O es kommt auf
die Traumerey nicht an, daß man in
die Kirche gehet, und die Wort ſich
in die Ohren ſchallen laſſet, daß man
ſeine alte Beicht-Formul herſaget,
und darnach um den Altar gehet.
Ein wahrer Junger JESU erfahret
gar was anders in ſeinem Heitzen,
nemlich: Daß GOTT im Himmel
ſein Vater ſey, daß er mit GOTT
dem himmliſchen Vat.r verſohnet
ſep, durch unſern. Heyland JESuUM
CHRJSTum; das erkennet er
nicht im Gehirn und im bloſſen Buch
ſtaben, davon er keinen Saſt und

ſr Kräſt,
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ſondern er erfahret das in ſeinem
Hertzen, daß der lebendige GOTT
im Himmel ſein Vater ſey, der ihn
liebe. O! daß ihrs doch einmal in
euren Hertzen erkennen, ſchmecken,
und erfahren mochtet, was es ſey,

wenn das Hertz lernet GOTT ſei
nen Water, ſelnen Abba nennen
durch den Heiligen Geiſt, wie Pau—

lus davon ſagt: Jhr habt nicht
einen Knechtiſchen Geiſt em—
pfangen, daß ihr euch abermal
furchten muoſſet, ſondern ihr
habt einen kindlichen Geiſt em
pfangen, durch welchen wir ru
fen: Abba, lieber Vater! in der
Ep. an die Romer am VIII. Cap. und
in der Epiſt. an die Galat. am IV, 6.
Weil ihr denn Kinder ſeyd, hat
GOTT geſandt den Geiſt ſei
nes Sohnes in eure Hertgen, der
ſchreyet Abba, lieber Vater. Se
het, ſo muß durch den Geiſt GOZ

TES
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TES GOdCd0 unſer Water ge—
nennet werden; ſo muß der Geiſt
GOLC2LEs ſelbſt in uns rufen,
Abba, lieber Vater. Was ſind aber
wir arme elende Menſchen gegen der
allerheiligſten Majeſtats O TTES?
Was ſind wir anders, als Erde und
Aſche? Wie auch Abraham ſagte:
Jch habe mich unterwunden
mit dem ZSRRN zu reden,
wiewol ich Erde und Aſche bin.
Und ſiehe, eine ſolche arme Erde und
Aſche, ein ſolcher armer Thon, ein
ſolcher armer Maden-Sack, ſiehe,
der ſoll mit der allerhochſten Majeſtat
bekañt werden, und zu ſeinem Freund

und lieben Vater haben. Sehet,
das iſt ja gewiß eine groſſe Herrllch
kelt. Dieſes ſage ich nun, inuß er—
fähren werden. Gehoret wird es
kelcht mit den Ohren: aber es muß
auch empfunden und geſchmecket wer
den. Es heiſſet: Schmecket und
ſehet, wie freundlich der HERR

C2 iſt
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iſt. Wem es nur einmal ſo gut wor
den, daß er GOTT mit Wahrheit
hat ſeinen Vater nennen konnen, der
wird ſchon genug haben, und erken
nen, daß aller Reichthum der Welt,
alle Herclichkeit der Welt, alle Ehre
der Welt, und Wolluſt der Welt
nichts dagegen zu achten ſeyn.

O wie ein groſſes hänget nicht
hieran? Sehet, wenn einer dieſes
in der Wahrheit erkennet, daß GOtt
ſein Vater ſey, ſo ſchauet er in das
vaterliche Hertz hinein; und da heißt
es ja wol abermal: Selig ſind die
Augen, die da ſehen, das ihr ſe
het; denn es erblicket ein ſolcher
wahrhaftiger Junger JESU CHri
ſti, welchem der Heilige Geſſt er—
leuchtete Augen des Verſtandniſſes
gegeben, in dem Hertzen des himmli
ſchen Vaters ſeine uberſchwengliche
Liebe und Gnade, die er von Ewigkeit
her gegen ihn getragen hat. Denn
was konte doch wol fur ein groſſe—

rot
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rer Beweis ſolcher Liebe ſeyn, als
daß er ſeinen einigen allerliebſten
Sohn, die Luſt ſeines Hertzens, den
Sohn ſeiner Liebe, ſo fur uns dahin
gegeben? das iſt gewiß etwas groſſes,
uber welches wir nichts groſſers nen
nen oder gedencken können. Wenn
GoOdTder HERR uns hatte einen
Thell der Welt gegeben, oder wenn er
hatte fur einen ieden Menſchen eine
beſondere Welt. gebauet, und ihm
dieſelbe geſchencket, oder, er hatte
ihm ſonſt herrliche Gaben gegeben,
ſo ware es dagegen doch nur ſur
Stuckwerck zu rechnen; aber, da er
uns ſeinen Sohn gegeben, da hat er
uns ſein gantzes Hers aoachen, daß

wir in und durch ihn aues haben ſol—
len, wie Paulus ſpricht: Wie ſolte
er uns mit ihm nicht alles ſchen—
Wen? Gewißlich thut ja derjenige
eine aroſſe Liebe an. uns, der uns al
les ſchencket, was er nur hat und be

ſitzet; und ſiche, lieber Menſch, das

C3 hat
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hat GOTT an dir gethan. Dar
um lerne es doch recht bedencken, wie
du verſuncken geweſen biſt in den Ab
grund der Hollen, in die auſſerſte Fin
ſterniß; und da du nun hatteſt ein Hol
lenbrannd ſeyn, und ewige Pein lei
den ſollen, indem du unter dem Fluch
geweſen und geblieben wareſt ewig
lich, daß dennoch GOLT ſich dein
erbarmet, und ſich deiner habe jam
mern laſſen, daß er ſein vaterliches
Hertz zu dir gewendet, und als er dich
in deinem Blute liegen geſehen, zu

dir geſprochen: Du ſolt leben.
Siehe, wenn du dieſes alſo ſieheſt,
und erkenneſt, ſolte dich das nicht
eine groſſe Seligkeit duncken? O!
daß ihr ſo ruhig waret, und der
gottliche Friede in euren Hertzen woh
nete, daß ihr euch in dieſer Betrach/
tung aufhalten, und bey dem Her
tztn unſers himmliſchen Vaters ſtille
ſtehen mochtet, um die groſſe Lie
be recht zu erwegen, welche alle

Vater
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Water-und Mutter-Liebe weit, weit
ubertrifft; denn ja gewiß alles, was
wahrhaftige Liebe ſeyn und heiſſen
mag, aus dieſer OQvelle und aus die—
ſem unergrundlichen Meer hergefloſ—
ſen iſt: Ja wenn alle Liebe, ſo in aller
Mutter Hertzen zerſtreuet ſich beſin
det, in eines geſchmoltzen und nur eine
Liebe ware, ſo ware ſie dennoch nur
als ein Tropflein zu rechnen gegen
das uberſchwengliche Meer der Liebe

GOTTCTES. Or velche Kraft
wurde unſern Setlen nicht geſchen
cket werden durch die Erkenntniß die
ſer alle Erkenntn.ß uberſieigende Lie
be GOttes? Was fur ein Segenwurde nicht in euren Seelen ent
ſtehen, wo dieſe Liebe ausgegoſſen
wurde durch den Heiligen Geiſt?
JWie wurden da nicht die Sorgen aus
dem Hertzen hinweg genommen wer
den, die den Menſchen wegen der
groſſen Sclaverey ſeiner Sunde,
darin er gefangen gelegen ,ſtets ver

Ca4 un
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unruhigen; denn wo dieſe Liebe erſt
aufgehet in dem Hertzen des Men
ſchen, ſo furchtet er ſich fur keiner
Strafe mehr, ſondern weiß, daß
GOdCdD habe alle ſeinen Zorn
fallen laſſen. Er furchtet ſich nicht
mehr fur der Macht des Teufels,
des Todes und der Finſterniß, als da
von ihn die ewige Liebe des Vaters
durch Chriſtum erloſet hat, deſſen ihn
der Heilige Geiſt durch den Glau—
ben verſichert in ſeinem Hertzen. Es
verſchwinden da auch die Sorgen
wegen des Zeitlichen und Irdiſchen,
wo der Menſch die Liebe des Vaters
in ſeinem gottlichen Hertzen durch
die Erleuchtung des Heiligen Geiſtes
erblicket. Denn wie ſo gar iſt doch
ſonſt der Menſch auf das Jidiſche er
picht? wie ungern laßt er ſich davon
abbringen? wie ziehet er nicht uberall
das irdiſche Guth dem Chriſtenthum
vor, daß er ſich kaum Zeit nimmet ein
Vater Unſer mit Andacht zu be

ten
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ten? Aber ſiehe, wo dieſe Liebe aus

dem Hertzen des himmliſchen Va
ters ſich in das Hertz des Menſchen
ergleſſet, da werden auf einmal alle
Sorgen der Nahrung hinweg ge
ſchwemmet; denn er trauet alsdenn

ſeinem himmliſchen Water zu, er wer
de ihn nicht verlaſſen noch verſau
men: wie etwa ein kleines Kindlein

in der Wiege lieget, in hochſter Un
ſchuld ſeine Fingerlein zehlet, und ſei—

ne Luſt daran hat, und dabey fur
ſeine Nahrung nicht ſorget, ſondern
der Mutter alle Sorge uberlaſſet,
die ſie auch williglich auf ſich nimmt;
alſo iſt auch ein ſolcher, der in das
Hertz des himmliſchen Vaters ein
dringet. Denn der wird nun nicht
mehr von der Sorge der Nahrung
deplaget und gequalet, ſondern weiß,

daß ſein himmliſcher Vater ſehr
uberflieſſend; und wie eine Mut—
ter gerne ihre Milch von ihrem Kinde
trincken laſſet, ja das Kind ſelbſten

Cz dazu
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dazu reitzet und locket; alſo ſey auch
der himmliſche Vater bereit mit al—
lem Guthe diejenigen zu uberſchur—
ten, die ihr Vertrauen allein auf ihn
ſetzen, und ſeine Liebe recht erkennen.

Heißt das nun nicht: Selig ſind
die Augen, die da ſehen, das ihr

ſcehet? Ach welch einen Troſt gibt
nicht auch einem wahren Junger
Chriſti das Anſchauen des vaterlichen
Hertzens, wenn er ſeiner taglichen
Fehler und Gebrechen inne wird?
Denn er findet in dem Hertzen des
himmliſchen Vaters nichts als Er

barmen und Mitleiden; er erkennet,
was fur ein ſuſſes Wort es ſey, das

Dabvid ſaget: Wie ſich ein Vater
uber ſeine Kinder erbarme, ſo
erbarme ſich der SErr uber die,
ſo ihn furchten. Ein WeltKind
kan das nicht ſehen noch erkennen,
ſondern, ob es gleich bey ſeinem herr

ſchenden WeltSinn eben dieſe
Worte im Munde fuhret, ſo jſts

doch
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doch nur ein falſcher Troſt, den es
auf den verzweifelt- boſen Scha
den ſeines fleiſchlichgeſinneten Her—
tzens aufſchmieret, der doch in die
Lange nicht haften kan. Aber ein
wahrer Junger JEſu Chriſti ſchma
cket und empfindet dieſen Troſt wahr
haftig in ſeiner Seelen, der aus dem

Anbliek des freundlichen VaterHer
tzens GOTTES, in welchem alle
Freundlichkeit und Leutſeligkeit ſich

gleichſam conceniriret, geſchopffet
werden kann.

So hat ein wahrer Junger
Chriſti nicht geringen Troſt, wenn
er auf ſeinen Heyland und deſſen
liebreiches Hertz ſiehet; Denn da
heißt es wiederum: Selig ſind die
Augen, die da ſehen, das ihr ſer
het. Denn ein ſolcher ſchauit in
das Hertz ſeines Hevlandes JESN
ChHriſti, wie es ihm am Stamimie
des Creutzes geoffnet worden; Da

C 6 ſie
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het er Blut und Waſſer heraus avel
len, und erkennet, wie der Sohn
GOLC1Es ſein Blut fur ihn und
fur alle ſeine Sunden vergoſſen habe,
und daß um deßwillen derſelben in
Ewigkeit nicht mehr ſolle gedacht
werden. Jſt er nun vorhin durch
den Anblick ſeines Elendes, ſeiner
Gunden und deroſelben Groſſe und
Mannigfaltigkeit erſchrecket und be
trubet worden, ſo wird er nun durch
das glaubige Anſchauen der geoffne

ten Seiten ChRJSTJ JESU
ſeines Heylanrdes wiederum erqgpi
cket, daß es wohl da erſt recht heiſ
ſen mag: Selig ſind die Augen, die
da ſehen, das ihr ſehet: denn
da ſiehet er in dem Hertzen JESu

rine rechte Bruderliebe, eine rechte

Mittlers-Liebt, welche GOTT
und Menſchen vereiniget und verbin
det. Wann er nun an ſeiner Gei
ten nichts als Elend und Sunden, an

GOttes Seiten aber ſeine ſtren
ge
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ge Gerechtigkeit und allervollkom
menſte Heiligkeit erkennet, ſiehe! da
wendet er denn ſein Auge auf Eſum
den Mittler zwiſchen GOTT und
Menſchen; Er ſiehet an das Blut,
das da beſſer redet, denn das Blut
Abels, und in ſolchem Blute darf
er ſich nun allezelt iu dem himmliſchen
Water nahen. Denn es iſt ihm be
reitet von GOTT zu einem neuen
und lebendigen Wege. Er gehet
darauf hinzu mit wahrhaftigem
Hertzen, mit volligem Glauben, be

ſprenget mit dem Blute JESN
CHRJSJ, loß von dem boſen
Gewiſſen, und gewaſchen am Lelbe
mit reinem Waſſer, nach der Epiſtel
an die Hebr. X. 22. 23. Was nun
darinnen. abermal fur eine Selig
fkeit beſtehe, mag die Welt gleicher
geſtalt nicht erkennen, ob ſie gleich
mit ihrem Munde eben das beken
net, nemlich: daß CHRISTUS
fur ſie ſen Blut vergoſſen habe zur

C7 WVer
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Wergebung der Sunden. Hingegen
die wahren Junger JESU freuen
ſich daruber, daß ſie an ihm einen
Mittler haben, durch welchen ſie ſich
zu GOTT nahen konnen; daß ſie
einen Heyland haben, in welchem
ſie Friede haben mit GOTT ihrem

J himmliſchen Vater; daß ſie einen
Furſprecher haben, der ſie bey dem
ſelben vertritt immerdar. O! welch

J eine Seligkeit iſt es, die diejenigen
finden, die alſo in das Hertz des
HERRN JESu einſchauen! Sie
ſchauen es aber nicht nur von auſſen
an, ſondern ſie gehen gar hinein,
und ziehen JESUM CHRJ—
SCuUmM  ihren Heyland an mit ſei
nem gantzen Verdienſt und mit ſeiner
erworbenen vollgultigen und ewigen
Gerechtigkeit. Es ſind ihnen um
ſeinet willen alle ihre Sunden alſo
vergeben, als ob ſie ihr Recht da—
fur ausgeſtanden hatten; dahero gott
liche Gerechtigkeit. kelnen Anſpruch

mehr
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mehr an ihnen haben kaun. GGTT

ſelbſt iſt hie, der gerecht machet;
CHRJSCUs iſt hie, der ge
ſtorben iſt. Dencket doch, welch
eine Selizkeit iſtdas! Stehets alſo
mit einem Junger JESu, ſo kann

er ja gewiß ſeyn, daß der himmli—
ſſche Vater ihn eben ſo lieb habe, als

Er ſein Kind JESUM ſelbſt hat;
wie denn unſer Heyland ſeinen himm
liſchen Vater bittet beym Joh. Cap.
XVII. 26. Daß die Liebe, damit
du mich liebeſt, ſey in ihnen, und
ich in ihnen. Das iſt ja gewiß,
ſage ich abermal, eine groſſe Se—
ligkeit, daß ein Menſch bey GOTT
in eine ſolche Gunſt und Liebe kom
anen kann, in welcher ſein eingebohr
ner Sohn ſelbſten vor Jhm ſtehet.
Wie lauter iſt nicht dieſe Liebe zwi
ſchen dem Vater und dem Sohn;
und dennoch will uns der himmliſche
Dater mitzeben  derfelben Liebe lie
ben, damit Ex ſeinen Sohn liebet,

Sie
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Sleheſt du nun, lieber Menſch, was
dir fur eine groſſe Seligkeit vorge
nalten wird, wenn du ein rechter
gunger JESu CHRJSTCJ
wirſt, wie du da mit groſſer Freudig
keit darfſt vor deinenc Vater kommen,
und dich vor ihm darſtellen, als ob du

CHRJSTUS JESuUsS ſelbſt
wareſt, darum, daß du ihn im Glau
ben ergreifeſt, und durch ſein Blut
abgewaſchen und gereiniget biſt von
allen Sunden. Derowigen ſo halte
dich mit veſtemGlaubenan dieſen del
ſen Heyland, kleide dich ein in ſein
theuer Verdienſt und Blutvergleſſen,
darinnen komm zu delnem himliſchen
Jater, und breite deine Hande vor
Jhm aus, ſo kannſt du ſo gewiß ſeyn,
daß Er dich erhore, als wenn JG
Su CHRJGTUs ſelbſten fur
dich rede; wie er es denn auch
thut. Ja der Sohn verherrlichet
eben darinnen ſeinen Vater, daß Er
uns giebet, was wir nach ſeinem

Willen



GQuiillen von Jhm bitten, wie Er
ſpricht: Was ihr bitten werdet in
meinem Nlamen, das will ich
thun auf daß der Vater geeh
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neuen Saft aus Jhm, als der
Qvelle des Heyls, ſchopffen: denn
Er iſt der Weinſtock, und wir ſind
die Reben. Gleichwie nun ein Rebe
den Saft empfahet, den der Wein
ſtock in ſich hat, und daraus denn
eben ſolche Trauben und Frucht brin
get; alſo iſt ein ſolcher Menſch, der
JESUM Choriſtum recht ange
zogen hat, und mit Jhme vereiniget
iſt; der ſauget aus dem Hertzen JE
Su ſeine Lebens-Kraft, ſein Licht
und Heyl, er vermag alles durch
den, der ihn machtig machet,
Coriſtum. Wie nun ein Junger
JESuU Chriſti Gemeinſchaft hat
mit dem Vater und dem Sohne;
alſo hat er auch Gemeinſchaft mit
GOTd dem Helligen Geiſte, der in
ſeinem Hertzen, als in ſeinem Tem
pelwohnet, und CHriſtum in ſeiner
Freundlichkeit und Leutſeligkeit in
ihm verklaret. O! welch eine Se
ligkeit iſt nicht auch dieſes, daß der

Menſch



und ein Tempel des Heiligen G ſtes
wird? Dieſer inwohnende Heilige
Geiſt giebt dem Menſchen die Weis
heit, die im verborgenen lieget, im—
mer beſſer zu erkennen, und richtet
das Reich GOTTEs in ihm auf,
das da iſt Gerechtigkeit, Friede und
Freude in dem Heiligen Geiſt. Wie
ſolte ein ſolcher ſich nicht freuen, der
durch den Heiligen Geiſt Gemein
ſchaft hat mit dem Sohne CHRJ
STO? Denn das verkundigen
wir euch, ſpricht Johannes in der
1Epiſtel Cap. J. z. daß eure Creu—
de voöllig ſey. So wird nun alſo
das Hertz eines wahrhaftigen Jun
gers ChHRJSTCJ zum Himmel ge
macht, in welchem die gantze Hoch
gelobte Dreyeinigkeit GOTT WVa
ter, Sohn und Heiliger Geiſt ihreWohnung haben, und ihre Herrlich
keit und Seligkeit eusbreiten. Beden
tkets doch liebe Menſchen  kann uch
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ſolches denn die Welt wol geben?
die Welt kann wol eure Hertzen zu
einer finſtern Holle machen, zu einer
ſolchen M ſt-Pfutzen, darinnen ſich die
unreinen und boſen Geiſter weltzen;
aber ſie kann euerHertz nicht zu einem

J Himmel machen. Hingegen wenn

J

ithr rechte Junger JESu CHRJ
GTJJ werdet, ſo wird euer Hertz zu
einem Himmel gemacht, zu einer ie

ligen Wohnung GOTCES, und
das nicht etwa in einer Einbildung,
ſondern ihr erfahret es alsdenn wirck
lich, daß mit dem Hertzen eine ſolche
ſelige Beranderung vorgegangen ſey,
indem das Reich GOttes in euch
offenbaret wird in Grerechtigkeit,Friede und Freude in dem He ligen

Geiſt. Ol welch eine Seligkeit iſt
es demnach, die die Glaubigen der
geſtalt ſehen und an ſich gewahr wer
den! Solte man denn nicht davon ſa
gen: Selig ſind die Augen, die
ſolches ſehen. Ja es ſchauet ein ſol

chet
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cher Junger JESU aus der Zeit in
die Ewigkeit hinein, und findet in der
ſelben kein Ende, ſondern er kommt
aus einer Seligkeit in die andere; ja
die Gnade wird mit Gnade uberhauf
fet, ſo, daß eine Gnade gleichſam
die andere treibet und dranget. Wo
GOddo einmal angefangen hat ſich
zu erbarmen und Gnade zu erzeigen,
da horet er nicht auf, und wird nicht
mude, ſondern iſt wie ein Brunn, der
ohne unterlaß ſein Waſſer hervor
gvillet, und unerſchopfflich iſt. Wenn
alſo der Menſch ſeine Augen aus der
Zeit in die Ewigkeit richtet, wenn er
ſiehet den Reichthum der Herrlichkelt
des Erbes, welchen GOTT ſeinen
Heiligen hat verhelſſen, nach der Epl
ntel an die Epheſ. Cap. J. ſo kann er
nicht anders, als ſich uber ſolche Se
ligkeit verwundern, und GOTT im
Himmel dafur preiſen. Ol es iſt
von ſolcher Herrlichkeit und Seligkelt
noch das allerwenigſte geſagt wor

den,
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den, man kanns einem nicht ſo ſuß,
ſo angenehm und lieblich vor die Au

gen mahlen, als es ein Junger und
Jungerin des HERRN bey ſich in
der Seelen erfahret; Es konnen die
Weorte ſo wichtig nicht ſeun, GOT
CES Werck iſt viel herrlicher in
den Menſchen. Ach! wollen wir uns
denn nun nicht auch dahin wenden,
meine Allerliebſten, zu trachten, wie
wir doch ſolcher groſſen Herrlichkeit
theilhaftig werden mochten? Laſſet
uns doch zuſehen, daß wir es zu Her
tzen nehmen, und  wohl bedencken,
wovon anietzo geredet worden iſt. Se
het, um deswillen iſt von der Selig
keit der Junger JESuU im Reich der
Gnaden gehandelt worden, daß ein
lealicher in ſich gehen und bedencken
moge, ob er ſolcher Seligkeit iemals
theilhaftig worden ſey oder nicht. Da
werdet ihr nun in der Unterſuchung

leichtlich finden kunnen, was euch
noch fehlet, wenn ihrs nur mit auf

riche



richtigem Hertzen angreifen und euch
und euren innern Zuſtand vor GOtt
prufen wollt. So laſſet doch nun
durch das Wort eureHertzen erwecket
ſeyn, und laſſet euch den Geiſt der
Gnaden dahin leiten, daß ihr ſolcher
Seligkeit thellhaftig werdet; laſſet
es doch nicht langer anſtehen, ſondern
fanget doch an eure Hertzen dem
HErrn JESu zu ubergeben. Se
het, wie relchlich kommt euch nicht
die Gnade GOTTES zuvor? was
fur Barmhertzigkeit erzeiget nicht
GOLCT der HERR, indem Er
ſein heiliges Wort euch laſſet ſo klar
vor Augenlegen? Bedenckets doch,
liebe Menſchen, was GOTT der
HERRin unſerer Gemeinde bis da
her Gutes gethan, wie er ſich uber uns
erbarmet, und ſo wol im geiſtlichen als
leiblichen ſeine Gnade ausgegoſſen
hat. Gewiß, wenn ich daran geden
cke, was GOC1 in bisheriger Zelit,
da ich mein Amt bey euch als unwuür
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dig gefuhret, fur einen Uberfluß ſel
ner Wohlthaten uns geſchencket, da
Er auch ſeine Gnade und Barmher
tzigkeit uber mich ſeinen armen Knecht

ausgebreitet, ſo iſt mein Hertz daru
ber ftolich in den HERRN, und er
kenne mich und euch der Gnade gantz
unwurdig: denn die Gnade iſt ſo groß,

und ſein Erbarmen ſo brunſtig, daß eg
mit Worten nicht kañ ausgeſprochen
werden; indem ehe noch eine Gnade
vorbey und genoſſen iſt, ſo hat Er
ſchon eine andere erzeiget und hin;u
gethan. Es ſolte dieſes auch in euren
Hertzen offenbar ſeyn, wenn ihrs
anders ſehen und erkennen woltet.
Daruber aber klaget nun mein Hertz,
und empfindet groſſen Jammer, wenn

ſich bedencke, wie GOTJ ſo groſſe
Gnade unter uns in dieſer Gemeinde
thut, und dennoch dle wenigſten es
fur eine Gnade erkennen wollen; ſin
temal die meiſten unter euch an dem

Wercke des HERRR, ſo unter euch
gefuh



nuü
fuhret wird, blind ſind, u
tzen damit nicht recht ver
len. Mankann es ihnen
Danck machen: wenn man ſie gleich

dern
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dern dahin gehen, und nicht wiſſen,
wo ſie ſich hinwenden ſollen.

So iſt auch bey uns leider! die
Werſorgung der Armen bishero
ſchlecht genug beſchaffen gewelen, ſo
daß mancher armer Menſch, manche
arme Witwe, manch armes Wah
ſelein von menſchlicher Hulfe gantz
entbloſet geweſen iſt. Nun zeiget aber
GOtt der HErr einen Weg, wile ih
nen die Hand nachdrucklicher gebo
ten werden konne. Solches ſollen
wir nun ja nicht geringe ſchäten, ſon
dern wie unſer lieber Heyland den
Samariter, der die Barmhertzigkeit
an dem Menſchen gethan hatte, der
unter die Morder gefallen war, lobe
te; alſo haben wir uns billich zu
freuen, und GOTT daruber zu prei
ſen, daß unſere liebe Obrigkeit auch
angefangen dergleichen zu thun, und
der Armen und Elenden ſich anzu
nehmen. Dencket derohalben nicht:

nun
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nun iſt abermal wan vorganaen, was
wird es nun geben; obeimal was
neues, abermal eine neue Laſt und
Beſchwerungu.ſ.f. lieber, verſundi
get euch nicht alſo an dem HERRN,
der da geſaget hat: Wer dieſer
kleinen einen aufnimmet in mei
nem Namen, der nimmet mich
auf. Wer ſind aber die Kleinen?
Sind es nicht die Armen, die Elen—
den, die Verachteten in dieſer Welt,
die am Glauben reich ſind? Und ſie
he, wer nun einen derſelben auf—
nimmt, der nimmt Coriſtum auf.
Hingegen heiſſet es: Wer eines der
Kleineſten verachtet, der ver—
achtet CKriſtum, und den, der

ehgnt Dnt
harten Worten, oder mit auderer
Widerſetzlichkeit. Wiſſet aber, daß
ſolche AllmoſenOrdnung keines
weges dahin angeſehen iſt, daß da

D 2 durch
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durch einigem Menſchen Beſchwe
rung ſolle aufgeburdet werden; ſon
dern es iſt vielmehr zum Behuf der
Armen aus hertzlicher Liebe und Er
barmen angefangen. Daher hat es
anderer ſeits nicht die Meynung, daß
lemanden eine Laſt und Beſchwe
rung damit verurſachet werden ſol
te. So aber gleichwol iemand ſich
befurchtete, er werde eine Laſt davon
haben, er konne nichts dazu geben;
Wolan! der behalte ſein Guth,
und ſammle, ſo viel er will: es wird
um deßwillen der Armen-Kaſten
nicht leer bleiben. Wer aber nicht
mit ſaen will, der ſoll auch nicht mit
erndten. Es ſoll keiner uber Ver
mogen und mit Unwillen den Armen
geben; Diejenigen, die nichts ha
ben, oder das, was ſie haben, zu ih
rer eigenen Nothdurft bedurfen,
von denen wird nichts gefordert
denn man verlanget von keinem, daß
er das Seinige hingeben, und ſelbſt

Noth
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Noth leiden ſoll; ſondern daß einer
von ſeinem Uberfluß anderer ihrer
Nothdurft dienen ſoll. Sehet, dar
auf iſt es angefangen. Meines Orts
freue ich mich ja wohl hertzlich uber
ſolche gemachte Ordnung und An—
ſtalt, und preiſe dafur als ſur einen
neuen Segen den HERRN meinen
GOLCd offentlich; denn die wol
veranſtaltete ArmenVerpflegung iſt
eine Mauer um unſere Stadt, ein
veſter Thurn, eine ſtarcke Veſtung:
desn können wir gewiß ſeyn. Denn
es derſchonet GOTTder HEtr, der
das Gebet der Armen und Elenden
erhoret, wol einer Stadt und gantzen
Landes um der. Armen und Elenden
willen, die dafur bitten. Darum
wiſſet auch, wenn wir den Armen
viel autes thun, daß denn GOTT
der HErr ſeine Barmhertzigkeit auch
deſto reichlicher an uns erweiſen
wird. Seyd derowegen nicht un
willig, daß eine ſolche gute Ordnung

D3 ge
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gemachet iſt; denn damit werdet iht
gewißlich zu erkennen geben, daß ihr
keine Junger CHriſti ſeyd: und das
ſage ich: Wer ſich wider dieſe gute
und heylſame Veranſtaltung auf—
lehnen und dargegen murren wird,
der wird damit einen Fluch auf ſich

J laden, der ihn aewiß ſchwer gnug
drucken wird. Denn ein ſolcher hat1 CHriſtum wider ſich, der ein Schutz,

1J HErr der Armen und Elenden iſt,
der wird es ſehen, und ſich ſeiner Glie
der annehmen. Darum warne ich

J einen ieglichen, er wolle ſich weder
mit Worten noch mit Wercken in

J

dieſem Stuck verſundigen, ſondern
vielmehr darzu helfen, daß das Werck
recht in den Schwang komme; Ein
ieder ſolte ſich eine rechte Freude
daraus machen, wenn er ſich geſchickt
befande ein ſo heylſames Werck hel
ſen zu befordern: denn daraus muß
man eben erkennen, ob einer ein
Chriſt ſey oder nicht. Daran, ſpricht

Chri
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ChHriſtus, wird iederman erken—
nen, daß ihr meine Junger ſeyd,
ſo ihr Liebe unter einander habt.
Nun, meine Allerliebſten, das iſt es,
was ich euch zu dieſem mal hube vor
ſtellen wollen. Wer es verachtet, und
nimmet es nicht an, der hat ſchon,
der ihn richtet; wer es aber annim
met, uber den ſey Friede und Barm
hertzigkeit und uber den Jſrael GOr—
tes.

Gebtt.
GW Dugetreuer und
Saobarmhertziger
GOLT und Va—
ter! wir dancken dei—

nem heiligen Ma—
men fur deine Bna—

D4 de
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de und Barmhertzig—
keit welche du an uns
armenu. elenden Men—
ſchen erzeiget haſt daß
du uns ietzo dieſe groſ—
ſe Feligkeit der wah
ren Junger Eyriſti
haſt vorhalten laſſen.
Wir bitten dich demu
thiglich fuhre doch nun

auch unſer Kertz und
inn durch deinen
Veiſt dahin daß wir
mogen alles meiden

was

44.



S (si) 
was uns und dich kann
ſcheiden. Bib Gnade
daß wir von nun an
unſere Hertzen Chriſto
JEſugantz und gar er
geben u. niemand un
ter uns erfunden wer
den moge der von der
Zahl ſeiner wahrhafti—
gen Junger und Junge
rinnen ausgeſchloſſen
ſey. Verleihe auch du

getreuer GOtt daß
wir als ſeine Junger

wan



1

S (62) S
wandeln und durch

deinen Gfiſt uns zu al—
lemGuten mogentrei—
ben und leiten laſſen.
Sey aber auch hoch—
gelobet fur alle deine
Gnade und Srbar—
mung die du bishero
im leiblichen und geiſt—
lichen an uns gethan

haſt. O HErr! gib
daß unſere Augen ſehen
und erkennen mogen
was andere gern ſehen

ge
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wolt und es nicht ge—
ſehen haben. Oeffne
uns die Ohren daß wir
horen was andere ha
ben horen wollen und
doch nicht gehoret ha—
ben. Entziehe uns nicht
um unſerer Undanck—
barkeit willen deine
Bnade ſondern gib
vielmehr daß eine
WBnade mitder andern
muoge verknupffet blei—
ben bis wir in Ewig—

keit



D
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keit auch deine Herr—
lichkeit vollkomen an
ſchauen und von Ange
ſicht dich loben und

preiſen werden
Amen!
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